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einen oder anderen Richtung anregen. Der Luftstrom kommt nun fortwährend 
mit dem herabsickernden Tagwasser in Berührung, veranlasst eine rasche 
Verdunstung desselben uud dadurch Erzeugung von Kälte. Ueberdiess wirkt 
noch eine zweifache W ärmeausstrahlung des Basaltgesteines (der Luft und 
dem Eisfelde zu) erkaltend auf dasselbe und auf die Umgebung. Die In ­
solation bleibt auf das Innere dieses Haufwerks kleiner, locker aufeinander 
liegender Gesteinsstücke von geringer Wirkung. Diese Erscheinungen treten 
auf einer Fläche von mehr als 50 Morgen auf. Troost meint nun, dass die 
Fläche dazu dienen könnte, die besten Lagerkeller darauf anzubringen. E r 
selbst benützt den im Sommer austretenden eisigen Luftstrom zur Kühlung 
des Schiffes seiner B ierbrauerei und zur Kalterhaltung der Lagerkeller.

Auch für die Erzeugung von Paraffin Hessen sich die genannten E r ­
scheinungen verwerthen, und dies um so mehr, als die Umgebung der 
Dornburg reich an Braunkohlen ist. Die Braunkohlenasche könnte man 
daun zweckmässig auf Glaubersalz verarbeiten.

Die Keller auf der D ornburg würden sich trefflich zur Käsefabrika­
tion eignen, auch Eis würde sich hier auf leichte W eise erzeugen lassen.

Ueberdies wäre die Dornburg ein geeigneter Ort zur Errichtung 
einer K altwasserheilanstalt, welche durch die Lage in einer gesunden 
fruchtbaren Gegend sehr gedeihen würde.

M i s c e l l e n .

* E. M a r n o  giebt in Peterm . geogr. Mittheilungen, Bd. 19. 4. Heft, 
sehr schätzenswerthe Nachrichten über einige der merkwürdigsten Thiere 
im Gebiete des Bahr Seraf, so namentlich über den hier häufig vorkom­
menden B a l a e n i c e p s  r e x  Gould. und den P r o t o p t e r u s  a n n e c -  
t ens .  Vom Balaeniceps rex , dem Abu Merkub der Araber (bekanntlich 
einem reiherartigen Vogel) sagt M arno: Meist sieht man ihn auf einem
Ardah-Hügel (Termitenhügel), in der allen Watvögeln eigenen Stellung, 
auf e i n e m  Beine stehen, wo er dann seinen F rass verdaut und den dicken 
Eulenkopf mit den grossen weisslichgelben Gespensteraugen hin- und h er­
dreht. In dieser Stellung wussten wir aus grösseren Distanzen häufig nicht 
zu unterscheiden, ob wir es mit ihm oder mit einem auf dem Hügel ste­
henden W ilden zu thun hatten. Häufig wurde er in Gesellschaft von R ei­
hern, Anastomus lamelligera und Tantalus Ibis beobachtet, auf den mo­
rastigen Uferstellen nach Raub spähend. Im Magen eines solchen Vogels
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fand Marno raeist halbverdaute Polypterus Bischir, auch Knochen von der 
W aran-Eidechse. —  Das Gebiet des Bahr-Seraf ist auch die Heimat des 
so merkwürdigen P r o t o p t e r u s  a n n e c t e n s  (Lotos 1873 pag. 37), des 
Abu Schuturah, d. h. Vater der Brüste der Araber (weil diese die E x­
tremitätsrudimente als Brüste ansehen). W ährend der trockenen Jah­
reszeit vergräbt sich das Thier im Schlamm oder auch an ganz trocke­
nen Stellen, wie am Fusse der Ardah-Hügel. Die sehr starke Schleim­
absonderung desselben bildet, wenn er sich eingebettet hat, eine vollkom­
mene K ruste, welche an der Oberfläche ganz trocken erscheint, im Innern 
jedoch stets feucht bleibt und dem Thiere so das Ausdauern im trockenen 
E rdreich  ermöglicht. Die Gefangenen stossen einen nicht sehr lauten, doch 
deutlichen eigentüm lichen, murksenden Ton aus. Die Eingeborenen har- 
puniren sie meist an schlammigen Stellen des Flusses oder der Sümpfe, 
behaupten aber, sie auch (ganz ähnlich, wie am Bahr Ghasal von Heuglin 
erzählt wurde) dadurch aus dem Schlamme zu locken, dass sie in kurzen 
Zwischenräumen mit einem Stück Holz auf eine G erra schlagen (?).

Die Insectenwelt is t wegen der Termiten (Ardah-Ameisen) in wenig 
Arten, aber zu Milliarden und wegen der Mosquitos sehr lästig. Insbeson­
dere sind letztere die grösste Qual dieser Gebiete, selbst der Eingeborene 
sucht sie durch dichten Rauch in seiner Hütte von sich und vom Vieh 
abzuhalten. Ohne Rauch und Mosquitonetz is t es für jeden Frem den un­
möglich, selbst in der Hütte zu schlafen. Prächtig dagegen ist in den 
dunklen Nächten das Erscheinen der Leuchtkäferchen (Lampratornus), 
welche, wie eben so viel grün, gelb, und roth schimmernde Feuerfunken 
zu Tausenden und aber Tausenden hin- und herfliegen, — ein Schauspiel, 
welches mit dem in Europa nicht zu vergleichen ist.

* Ueber das zu den Halbaffen gehörende G e s p e n s t e r t h i e r  (auch 
Koboldmaki, Tarsius spectrum) theilt J a g o r  in seinem W erke „Reisen 
in den Philippinen“ Berlin 1873. p. 201 einige interessante Einzelnheiten 
mit. E r hatte Gelegenheit, zwei lebende Gespensterthiere zu kaufen. Wie 
man in Luzon und Leyte versicherte, soll es nur auf Samar (einer der 
philippinischen Inseln) Vorkommen und ausschliesslich von Holzkohle leben. 
Jagor’s erstes Gespensterthier oder M ago, wie es in der Landessprache 
heisst, musste Anfangs etwas hungern, denn Pflanzenkost verschmähte es, 
in Bezug auf Insecten war es wählerisch; lebende Heuschrecken frass es 
mit grossem Behagen. Es sah äusserst drollig aus, wie das Thier, wenn 
es bei Tage gefüttert wurde, aufrechtstehend, auf seine dünnen Beine und 
den kahlen Schwanz gestützt, den grossen kugelrunden, mit gewaltigen 
gelben Uhuaugen versehenen Kopf nach allen Richtungen bewegte, wie
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eine Blendlaterne auf einem Statif mit Kugelgelenk. Nur allmählig gelang 
es ihm, seine Augen auf den dargebotenen Gegenstand richtig einzustellen, 
hatte es ihn aber endlich wahrgenom men, so reckte es plötzlich beide 
Aennchen seitwärts, etwas nach hinten aus, wie ein Kind, das sich freut, 
griff schnell zu mit Händen und Maul zugleich und verzehrte bedächtig 
die Beute. Bei Tage war der Mago schläfrig, blödsichtig, und wenn man 
ihn störte, m ürrisch; mit abnehmendem Tageslicht erweiterte sich seine 
pupille, Nachts bewegte re  sich lebhaft und behende mit geräuschlosen, 
schnellen Sprüngen, am liebsten seitwärts. E r  wurde bald zahm , starb 
aber nach einigen Wochen. Auch das zweite Thierchen konnte nur kurze 
Zeit am Leben erhalten werden.

Ebendaselbst pag. 155 berichtet Jagor über eine besondere Art der 
Gewinnung von P a  Im z u c k e r  aus einer Corypha-Art. Es wird, da diese 
Palme terminal blüht, das obere Ende des Stammes quer abgeschnitten; 
die Schnittfläche ist etwas schief und gegen den unteren Rand zu ausge­
tieft. Der Saft quillt aus der ganzen Schnittfläche, m it Ausnahme der 
durchschnittenen äusseren Blattstiele, sammelt sich in der Vertiefung und 
wird von da auf einem zwei Zoll breiten, vier Zoll langen Stück Bananen­
blatt in ein am Stamme hängendes Bambusrohr geleitet. Um den hervor­
quellenden Zuckersaft gegen Regen zu schützen, is t jeder decapitirte Baum 
mit einer Kappe aus einem dütenförmig zusammengebogenen Palm enblatt 
bedeckt. Der Saft hat einen schwachen, angenehm aromatischen Beige­
schmack von Karamel. Ein Baum giebt täglich im Durchschnitt vier Bam- 
busen Saft; die Bambusen haben ca. 3 '/8 Zoll innern Durchmesser und 
sind, wenn sie abgenommen werden, etwa 18 Zoll hoch gefüllt, dies gäbe 
etwas über 10 Q uart täglich.

* R e i n k e  macht auf einige bem erkensw erte  biologische V erhält­
nisse von C o r a l l o r r h i z a  i n n a t a  aufmerksam (Niederrhein. Gesellsch. 
f. Natur- und Heilkunde in Bonn, F ebr. 1873). Das bekannte Rhizom 
dieser Orchidee tre ib t nur im Frühsom mer direct Blüthenstände, welche 
nach vollendeter Samenreife wieder vergehen. Diese Blütenstände zeigen 
zumal an den Fruchtknoten eine lichtgrüne Färbung und man erhält dar­
aus durch Extraction mit W eingeist eine deutliche Chlorophyllösung. Vor 
dem Auswachsen der Blüthenstengel is t das Rindenparenchym des W urzel­
stocks, dicht mit Reservestärke gefüllt. Reinke untersuchte, um die Frage 
zu entscheiden, ob diese Stärke durch Assimilation der Blütenstände des 
Vorjahres oder auf einem ändern W ege gewonnen w u rd e , Keimpflanzen 
von verschiedenen Altersstufen. Dieselben entwickeln sich unter der Laub­
decke in den verwesenden Pflanzenstoffen und sind völlig chlorophyllfrei.
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Da ihre Rinde dabei dicht mit Stärkmehl erfüllt ist, so müssen die Pflänz­
chen offenbar soviel Stärke erzeugen, um daraus den ersten Blüthenschaft 
bilden zu können, denn dass dieselben hiezu die Reservestoffe des Sa­
mens benutzen, kann wegen der verschwindenden Kleinheit dieser Letzteren 
nicht angenommen werden. Als einzige Quelle, aus welcher die jungen 
Pflänzchen den zur Stärkebildung nothwendigen Kohlenstoff entnehmen, 
muss demnach die in Zersetzung begriffene organische Substanz ihres 
Substrats, der Humus, angesehen werden und damit ist der Nachweis ge­
liefert, dass eine hochorganisirte Pflanze ihren Kohlenstoffbedarf aus dem 
Humus sich anzueignen vermag. Die Bedeutung des Blattgrüns in dem 
Blüthenstande hält Reinke für eine beschränkte, als wahrscheinlich nur 
zur Ernährung der Samen dienend.

In gleicher W eise dürften sich auch nicht nur Epipogon und Neottia, 
in deren Blütenständen von W i e s n e r  Chlorophyll nachgewiesen wurde, 
(Lotos 1873. pag 45) sondern wahrscheinlich auch unsere übrigen Orchi­
deen in gewissen Abschnitten ihres Lebens verhalten. W ährend uns anderseits 
viele Gewächse bekannt sind, welche sich in mineralischen Nährstofflösun­
gen, ohne jeden Humusgehalt, erziehen lassen, wird es nun wichtig fest- 
2ustellen, wie gross die Zahl jener Pflanzen ist, welche den Humus von 
Neuem in organisirbare Kohlehydrate umzuwandeln vermögen, beziehungs­
weise, welche auf diesen als unentbehrlichen Nährstoff angewiesen sind.

W eiterhin weist Reinke auf die physiologische Bedeutung des die 
Zellen einer mittleren Zone der Rinde erfüllenden dicken G u m m i s c h l e i m s  
im W urzelstock von Corallorrhiza und den W urzeln anderer Orchideen 
hin. Derselbe ist kein Reservestoff, sondern ein O r g a n  z u r  A n z i e h u n g  
v o n  W a s s e r  und zur Erhöhung des W urzeldrucks. D ie Grösse des 
Letzteren entspricht im Allgemeinem dem Verhältnisse des Stammquer- 
schnitta zur Menge und Oberfläche der einsaugenden Wurzeln. Da das 
die fehlenden Wurzeln vertretende Rhizom von Corallorrhiza nur eine 
geringe Flächenentwicklung besitzt, so dienen jene schleimführenden Zel­
len zur Ergänzung desselben, indem sie durch Energie der W asseranzie­
hung die fehlenden ausgebreiteten W urzeln ersetzen. Darnach würde die­
sem Schleim in den unterirdischen Theilen der Orchideen eine analoge 
Function zükommen, wie er als Turgescenzappärat von J . Hanstein für 
oberirdische Theile, besonders Knospen, bereits aufgefasst worden ist. —

* Es ist bekannt, dass die meisten Gewächse in ihren Chlorophyll- 
körnern Stärkmehl in Körnchenform enthalten. Nur bei wenigen wurden 
bisher andere Kohlehydrate wie Zucker (bei Allium Cepa) und Mannit 
(bei Olea europaea) beobachtet. Nun hat Dr. B r i o s i ,  wie Prof. Kraus
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in den Sitzungsber. der Naturf. Gesellsch. zu Halle mittheilt, normale B il­
dung von fettem Oel in den Chlorophyllkörnern der Blättern von Strelitzia- 
und M usa-Arten nachgewiesen. Stärkmehl kommt hier nur in den Schliess- 
zellen vor. Anfänglich ist das fette Oel in feinster Vertheilung im P ro to ­
plasma vorhanden, erst später tritt es zu grösseren, wahrnehmbaren T ro­
pfen zusammen und in älteren Blättern findet es sich auch frei in zahl­
reichen Tropfen in den Chlorophyll führenden Zellen, sowie im farblosen 
Parenchym des Blattstiels in bestimmten Zellen, zum Theil in Begleitung 
von einer gerbstoffartigen Substanz.

* T h e e c u l t u r  i n  T r a n s k a u k a s i e n .  Als ein neues Versuchs­
gebiet für die Acclimatisation der Theepflanze ist Transkaukasien zu nennen, 
wenigstens ist aus diesem Lande in der russischen Abtheilung auf der 
Wiener W eltausstellung eine daselbst erzielte Theeprobe, etwa vom Aus­
sehen des gewöhnlichen Conguthees vorgeführt und eine darauf bezügliche 
Notiz besagt, dass sich in Tiflis eine Privatgesellschaft behufs Cultur des 
Theestrauchs und Anlage entsprechender Pflanzungen gebildet habe.
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